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Folkert Nanninga (Jg. 1944) lebte als Kind und Jugendlicher in Bienenbüttel, Landkreis Uelzen, zwischen 1955 und 1965 besuchte er die Oberschule für Jungen/Herzog-Ernst-Schule in Uelzen. Er studierte danach Englisch und Geschichte an der Christian-Albrechts-Universität Kiel und an der University of Warwick, Coventry (England). Nach dem Staatsexamen war er im Rahmen der Graduiertenförderung wissenschaftlich tätig, ehe er 1975 in den Schuldienst eintrat und an einem Gymnasium in Norderstedt unterrichtete. Als er 1997 wegen gesundheitlicher Probleme in den Ruhestand gehen musste, nahm er seine wissenschaftliche Tätigkeit wieder auf und legte 2004 eine umfangreiche Studie aus dem Bereich der Württembergischen Landesgeschichte vor. In den folgenden Jahren erforschte er für den engeren Familienkreis die Biografien seiner Eltern, Großeltern und deren Vorfahren. Mit einer gewissen Zwangsläufigkeit brachte ihn dies in engen Kontakt mit der Geschichte seines Heimatortes und des dortigen Turnvereins, um deren kritische Aufarbeitung auf wissenschaftlicher Grundlage er sich bemühte. An diesem Beispiel trat dann insbesondere die Bedeutung der Lehrer hervor, einerseits, wie sie mit dem Anpassungsdruck umgingen, dem sie durch das NS-Regime ausgesetzt wurden, andererseits in ihrer Mittlerrolle zwischen den politischen Vorgaben, Eltern und Schülern. Zunächst ging es dabei um die Volksschullehrer, von denen der Verfasser einige noch erlebt hatte, dann um seine Lehrer an der Oberschule für Jungen, denen eine NS-Vergangenheit nachgesagt wurde. Dieser Ansatz wird nun exemplarisch auf einen größeren Kreis von Uelzener Lehrern ausgeweitet.


Nanninga ist verheiratet und freut sich über zwei Kinder und drei Enkel.






VORWORT


Am letzten Sonntag im Oktober 2024 rief mich Horst Hoffmann an und berichtete, dass er am folgenden Tag ins Krankenhaus gehen würde, um seine Krankheitssymptome abklären zu lassen. Drei Wochen später war er tot: Im kulturellen Leben Uelzens ist eine schmerzliche Lücke entstanden.


Er hatte mich angerufen um zu klären, wie wir die laufende Artikelserie über die Uelzener Lehrer im Nationalsozialismus fortführen wollten. Zwei Teile – über Louis Gaafke und Dr. Otto Pöppelmann – waren im „Heidewanderer“ erschienen,1 weitere würden folgen und am Ende sollten alle Teile in Hoffmanns „Uelzener Heften“ zusammengefasst werden.


Für die Zwecke des „Heidewanderers“ taugten die meisten dieser Artikel allerdings nicht so recht: Sie waren meist zu umfangreich, zu textlastig und zu wissenschaftlich detailliert. Wir waren uns dessen bewusst und dennoch hat Horst Hoffmann sie publiziert und nach Möglichkeit gefördert in der Überzeugung, dass sie zur Aufarbeitung der NS-Jahre in Uelzen beitragen.


Über das rein Biografische gehen die Beiträge nämlich hinaus, indem sie jeweils spezielle Aspekte der NS-Herrschaft beleuchten: Die Entwicklung der Uelzener NSDAP, die Machtübernahme der Nationalsozialisten in Uelzen und die „Revolutionszeit“ in den ersten beiden Beiträgen. In der Folge geht es um den Verein der Auslandsdeutschen, das Schulungswesen der NSDAP, die Hitlerjugend, die Deutschen Christen und die Lehrerausbildung im Nationalsozialismus. Dabei werden vergessene oder unbekannte Facetten der Uelzener Stadtgeschichte beleuchtet.


Da derzeit noch nicht abzusehen ist, ob und wann ein Nachfolger/eine Nachfolgerin für Horst Hoffmann seine/ihre Arbeit aufnehmen wird, habe ich mich entschlossen, dieses Bändchen in eigener Regie zu veröffentlichen. Allen Mitwirkenden sei auf diesem Wege herzlich gedankt. Mein ganz besonderer Dank gilt aber den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der verschiedenen Archive, insbesondere denen des Niedersächsischen Landesarchivs, Frau Dr. Christine Böttcher vom Stadt- und Kreisarchiv Uelzen und Herrn Rainer Dammann vom Archiv des Herzog-Ernst-Gymnasiums, nicht zuletzt aber Horst Hoffmann.


Folkert Nanninga, im April 2025





1 Der Heidewanderer, Heimatbeilage der Allgemeinen Zeitung, Uelzen, 100. Jahrgang, Nr. 26 (29.6.2024), S. 101-104; Nr. 27 (6.7.2024), S. 105-108; Nr. 28 (13.7.2024), S. 109-111; Nr. 29 (20.7.2024), S. 115-116.









EINLEITUNG (TEIL 1)


Wie standen die Uelzener Lehrer dem Nationalsozialismus gegenüber? Haben sie ihn begeistert und eifrig mitgetragen, ihm abwartend gegenübergestanden oder ihn im Geheimen, manchmal auch sogar offen, abgelehnt?2 Für die Lehrer der Oberschule für Jungen lässt sich nach derzeitigem Stand feststellen, dass sie mehrheitlich wenig mit dem Nationalsozialismus anfangen konnten. Bis Anfang Mai 1937 – seit dem 1. Mai 1933 bestand ein genereller Aufnahmestopp – waren nur 6 von 23 Kollegen überhaupt in die NSDAP eingetreten.3 Unter diesen neuen Parteimitgliedern befanden sich auch Paul Schäffer und Wilhelm Lott; handelte es sich bei ihnen aber um glühende Nationalsozialisten?


Schäffer hatte nach eigenen Angaben den Parteieintritt vollzogen, um dem Druck der Partei und der Öffentlichkeit wegen seines angeblichen Makels, Freimaurer gewesen zu sein, entgegenwirken zu können. Auch als Parteimitglied setzte er sich dann höchst kritisch mit dem Kunstverständnis der Nationalsozialisten auseinander und schlug eine Karriere innerhalb der Partei aus.4


Im Falle von Wilhelm Lott ergibt sich kein völlig einheitliches Bild. Er trat am 1. Mai 1933 in die Partei ein, um sich in der Schule gegen die HJ behaupten zu können, die seine Autorität als Lehrer untergrub, was ihn offenbar persönlich sehr kränkte.5 Anfangs ließ er sich anscheinend von der Partei vereinnahmen; so wurde er beispielsweise in den Sportunterricht der SA eingebunden und in der Presse als Hauptorganisator eines Großsportfestes in Uelzen hervorgehoben.6 Seine Verärgerung über eine als „freiwillig“ deklarierte Zwangsspende an das Winterhilfswerk, die er verweigerte, mündete in seine unehrenhafte Entlassung aus der SA; diese wiederum lieferte ihm über Jahre hinweg den Vorwand, Parteiarbeit zu vermeiden. Seine Parteimitgliedschaft mochte er gleichwohl nicht beenden. Auch seine vorübergehende Nähe zu den „Deutschen Christen“ belegt seine grundsätzliche Bereitschaft zur Anpassung. Als überzeugten Nationalsozialisten könnte man ihn dennoch nicht bezeichnen.


Lott und Schäffer zählen zu jenen 1,4 bis 1,6 Millionen Deutschen, die aus den unterschiedlichsten Motiven zwischen dem 1. Februar und dem 1. Mai 1933 in die NSDAP strömten7 und damit die Stellung der alten, treuen Kämpfer (ca. 850.000) bedrohten. Aus deren Kreisen stammten spöttische Bezeichnungen wie „Spätberufene“ oder „die Märzgefallenen“ für diese neuen Mitglieder. Seitens der Parteiführung versuchte man zu beruhigen: Zweifellos befänden sich unter diesen neuen Mitgliedern auch „zahlreiche Konjunkturritter“, nichts aber „wäre falscher, als zu glauben, sie alle, die erst nach der siegreichen Schlacht den Weg zum Führer fanden, seien Egoisten, schwankende Gestalten, Revolutionsgewinnler und ähnliches mehr.“ „Selbstverständlich führen und bestimmen innerhalb der Gliederungen der Partei die Alten in Hitlers Auftrag.“ An sie ergeht die Aufforderung, die neuen Mitglieder zu integrieren.8


Der wahre Nationalsozialist wäre nach diesem Verständnis derjenige, der vor Hitlers Ernennung zum Reichskanzler, also freiwillig und aus voller Überzeugung, in die Partei eingetreten ist.9 Unter den Uelzener Lehrern fällt Wilhelm Lendle in diese Kategorie, allerdings mit der Einschränkung, dass er erst 1934 nach Uelzen versetzt wurde. Er war schon als Student im November 1922 Mitglied der Göttinger Ortsgruppe der NSDAP geworden und bald zu deren Leiter aufgestiegen. Nach dem Verbot der Partei 1923 in der Folge des gescheiterten Hitler-Putsches blieb Lendle der neugegründeten Partei nach außen hin zunächst einmal fern, um seine Lehrerausbildung voranzutreiben. Als Studienassessor trat er im Februar 1927 wieder in die neugegründete NSDAP ein, er unterbrach seine formelle Mitgliedschaft zwischen April 1930 und dem 1. September 1932 jedoch erneut, nachdem den Beamten die Mitgliedschaft in KPD oder NSDAP verboten worden war. Da man ihm jedoch illegale Kontakte zur NSDAP nachweisen konnte, wurde er strafversetzt. Am 1. Juni 1931 erhielt er schließlich eine Stelle als Studienrat am Gymnasium in Nienburg/Weser. Noch bevor das ministerielle Verbot am 20. Juli 1932 auslief und ohne formelle Mitgliedschaft in der NSDAP, war Lendle in Nienburg wieder für seine Partei tätig, zunächst als Ortsgruppenpropagandaleiter; bald stieg er zum Kreisschulungsleiter und dann zum Ortsgruppenleiter auf und führte seine Männer in die Kommunalwahl vom 12. März 1933. Anschließend war er federführend beteiligt an der Ausschaltung der Nienburger SPD – einschließlich des Bürgermeisters, der politischen Säuberung der Nienburger Stadtverwaltung und der Etablierung der Macht der NSDAP.10 Zum 1. Juni 1934 wurde er nach Uelzen an das Realgymnasium/die Oberschule für Jungen versetzt und leitete diese Schule bis zu seiner Entlassung durch die britische Besatzungsmacht am 3. August 1945. In seinen komplizierten Entnazifizierungsverfahren über mehrere Instanzen erstritt Lendle zunächst seine Wiederanstellung als einfacher Studienrat an der Oberschule für Jungen ab dem 15. Oktober 1951. Eine Veränderung der Gesetzgebung eröffnete ihm die Möglichkeit, sich auch die Wiedereinsetzung in seine frühere Stellung zu erzwingen, so dass die Stadt Uelzen ihn zum 1. Oktober 1952 ein zweites Mal als Oberstudiendirektor bestätigte.11 In der Sache hatte sich allerdings nichts verändert: Hinweise, dass Lendle sich vom Nationalsozialismus distanziert hätte, fehlen. Sein Eintreten für die „Heldenorgel“ an seiner Schule auch noch nach seiner Pensionierung belegt, dass er sich und seiner Ideologie zeitlebens treu geblieben ist.12


Außer Wilhelm Lendle gab es unter den Uelzener Lehrern weitere überzeugte Nationalsozialisten in dem oben definierten Sinne, die dort schon mehrere Jahre ansässig waren. Wenngleich deren Namen heute meist vergessen sind, damals standen sie im Licht der Öffentlichkeit.





2 Vgl. Nanninga, Folkert: Wider den nationalsozialistischen Ungeist, Uelzen 2023, S. 13.


3 Nanninga, Ungeist, S. 29; darunter Dr. Otto Pöppelmann, Paul Schäffer, Wilhelm Lott, Hermann Teichmann, Dr. Franz Thorau und Wilhelm Lendle.


4 Nanninga, Ungeist, S. 68.


5 Nanninga, Ungeist, S. 62.


6 Niemann, Eckehard: Nationalsozialismus im Landkreis Uelzen, Bd. 2 1933 – 1939, Varendorf 2016, S. 290 anlässlich des „Festes der deutschen Schule“, Trägerschaft VDA Ortsgruppe Uelzen. (27. August 1933).


7 Zwischen dem 1. Mai 1933 und 1937 war im Regelfall kein Parteieintritt möglich, danach für solche Personen, die sich in den NS-Organisationen bewährt hatten. Dazu: Broszat, Martin: Der Staat Hitlers, München 51971, S. 252 ff. (dtv-Weltgeschichte, Bd. 9).


8 Niemann, Bd. 2, S. 167, AZ 12.6.1933 „Die neuen Parteigenossen“ von Wilhelm Kube, Fraktionsführer der NSDAP in Preußen.


9 Die britische Besatzungsmacht hatte den 1.4.1933 als Stichtag gewählt, vgl. Nanninga, Ungeist, S. 55.


10 Zusammenfassend: Nanninga, Ungeist, S. 57f.


11 Nanninga, Ungeist, S. 51.


12 Nanninga, Ungeist, S. 7.









GAAFKE, LOUIS


Zu den Gründungsmitgliedern der NSDAP-Ortsgruppe Uelzen im Juni 1925 gehörte der Volksschullehrer Louis Gaafke. Diese Aussage bedarf allerdings einer gewissen Differenzierung in doppelter Hinsicht: Gaafke war nämlich schon vorher als „Völkischer“ öffentlich hervorgetreten und es hatte bereits im Sommer 1923 in Uelzen Ansätze zur Organisation der Hitler-Anhänger gegeben: 10 bis 15 Männer aus Uelzen seien der Ortsgruppe München der NSDAP beigetreten. Der Student Quellhorst13 habe über die Bewegung an der Universität Göttingen berichtet und vorgeschlagen, statt einer Ortsgruppe einen politischen Verein als Tarnorganisation zu gründen. Bemerkenswert hieran ist, dass Wilhelm Lendle zu jener Zeit Ortsgruppenleiter der NSDAP in Göttingen gewesen war14 und somit schon Ansätze eines „rechten“ Netzwerks erkennbar sind. Die „Arbeiter- und Mittelstandsvereinigung Uelzen“ wurde am 9. November 1923 in das Vereinsregister aufgenommen und soll über 100 Mitglieder gehabt haben, die begeistert für „die Hebung der Volksgemeinschaft“ und „die Pflege reinen Deutschtums“ und andere nationalsozialistische Ziele eingetreten seien.15 Wie lange dieser Verein existierte und aktiv war, ist unbekannt; ebenso wenig lässt sich sagen, ob es personelle Kontinuitäten zwischen dem Verein und der späteren Parteiorganisation gab.


Louis Gaafke,16 geboren am 7. Januar 1892, stammte aus Halligdorf und hatte am Seminar in Uelzen seine Lehrerausbildung absolviert. Nach dem Examen im September 1912 war er zunächst in der Nähe von Gifhorn als Lehrer tätig. Bei Kriegsausbruch wurde er zu einer Artillerieeinheit eingezogen und war vom 31. Oktober 1914 bis zum 6. Dezember 1918 im Einsatz an der Westfront. Er wurde im Mai 1915 zum Gefreiten, im September 1915 zum Unteroffizier befördert und erhielt im November 1917 das EK II. Ab 1. Januar 1919 war er dann wieder als Lehrer tätig, zunächst in Trelde/Krs. Harburg, dann in Buchholz; am 1. August 1921 wurde er an die Stadtschule in Uelzen versetzt. Am 12. Mai 1921 hatte er geheiratet, seine Söhne wurden 1923 und 1930 geboren.


Gaafkes Name ging Ende 1924 durch die Presse, nachdem er im Vorfeld der Reichstagswahl vom 7. Dezember 1924 auf Wahlkampfveranstaltungen in Uelzen als „Völkischer“17 aufgetreten war und Ludendorffs Politik im November 1918 verteidigt hatte: Ludendorff sei durch die revolutionären Ereignisse in Berlin und die Absetzung des Kaisers an weiteren militärischen Maßnahmen gehindert worden („Dolchstoßlegende“). Auch ein Vertreter der Nationalsozialisten war zugegen, dessen antisemitische und strikt antiparlamentarische Äußerungen ihn als einen Anhänger der „Nationalsozialistischen Arbeitsgemeinschaft“ des Lüneburger Rechtsanwalts Adalbert Volck vermuten lassen. Dieser vertrat die „reine Hitlerbewegung“, verstand sich als dessen Platzhalter in Norddeutschland und sah in Ludendorff einen Gegner.18 Die Neugründung der NSDAP durch Hitler am 27. Februar 1925 (nach dessen überraschender Haftentlassung am 20. Dezember 1924) überbrückte diesen Gegensatz und eröffnete Gaafke anscheinend den Weg in die Partei.


Eine Wahlversammlung der DVP19 am 18. November 1924 im Hotel „Stadt Hamburg“ verlief friedlich, anscheinend hatte man an Gaafkes Behauptungen zum Kriegsende nicht viel auszusetzen.20


Anders ging es zwei Tage später bei der Wahlversammlung der DDP21 in der Stadthalle zu. Die Debatte über den Vortrag des Hauptredners habe sich zeitweilig recht stürmisch gestaltet, Gaafkes Debattenbeitrag sei durch Lärm und Zurufe unterbrochen worden, so berichtet die „AZ“.22 Zwei Behauptungen wurden als besonders anstößig empfunden – die These, es gebe eigentlich gar keine Demokratie und die Bemerkung, die Mörder Rathenaus seien Patrioten. Der anwesende Dienstvorgesetzte Gaafkes, Schulrat Kühn (SPD), sei ihm entschieden entgegengetreten: „Zornbebend stellte er fest, daß ein Lehrer, also ein unmittelbarer Staatsbeamter, es wagen dürfe, öffentlich gegen die Republik aufzutreten; […] mit dem ganzen Gelichter der Gegner sei nach der Revolution überhaupt von Anfang an zu glimpflich verfahren worden. Das sei bedauerlich.“ Drei Tage später veröffentlichte auch das „Harburger Volksblatt“ einen Beitrag zu diesem Vorfall und forderte den Regierungspräsidenten zum Handeln auf, damit solchen Beamten das Handwerk gelegt werde: „Lehrer G. hat die Verfassung der preußischen und deutschen Republik beschworen, trotzdem gibt es keine Demokratie für ihn. – Mord an dem Republikaner Rathenau für einen deutschen Erzieher ein Mord aus Vaterlandsliebe?“ Unser Genosse Schulrat Kühn habe das gegeißelt und sich den Zorn der deutschnationalen AZ zugezogen. Entweder sei Gaafke so beschränkt, dass er nicht wisse, was er geschworen hat, dann könne er nicht Lehrer und Erzieher der Jugend der Republik sein, oder er könne und wolle nicht von seiner monarchistischen Gesinnung lassen, dann solle er auf das Geld der +++ Republik verzichten und Agitator der Völkischen werden.23 Schon am 3. Dezember wurde Gaafke von seiner vorgesetzten Behörde zu einer Stellungnahme aufgefordert, mit Schreiben vom 10. Dezember versuchte er darzustellen, dass er eigentlich gemeint habe, die Mörder Rathenaus hätten aus irregeleiteter Vaterlandsliebe gehandelt. Nach der Stellungnahme von Schulrat Kühn und den von ihm benannten Zeugen erschien Gaafkes Einlassung jedoch eher unglaubwürdig und es wurde ihm eine „ernste Missbilligung“ ausgesprochen.24 Man darf erwarten, dass Gaafke nach dieser Maßregelung in seinem öffentlichen Auftreten sehr vorsichtig agierte.


Im August 1934 wurde ihm jedoch amtlich mitgeteilt: „Da Ihr damaliges Verhalten unter § 1 des Reichsgesetzes v. 23.6.1933 über die Aufhebung der im Kampf für die nationale Erhebung erlittenen Dienststrafen und sonstigen Maßregelungen fällt, hebe ich die oben gekennzeichnete Maßregelung – ernste Mißbilligung – hiermit auf.“25 Gaafkes Auftreten in der Wahlversammlung am 20. November 1924 wird also 10 Jahre später dem nationalsozialistischen „Kampf für die nationale Erhebung“ zugeordnet, gerechtfertigt und überhöht.


Die Gründung der NSDAP-Ortsgruppe Uelzen ist 1934 aus Sicht der Partei dargestellt worden.26 Nachdem im Juli 1925 bei einer Versammlung sich die Mindestzahl von sechs Gründungsmitgliedern gemeldet hatte, sei der Arbeiter Ernst Lenz zum vorläufigen Ortsgruppenleiter gewählt worden; sein Stellvertreter war der Lehrer Louis Gaafke; Lenz sei dann am 23. August 1925 von Gauleiter Telschow27 bestätigt worden. Den niedrigen Parteibuchnummern zufolge dürften die folgenden Männer zu diesen Gründungsmitgliedern gehört haben: Johannes Schlünz (9.617); Willy Bräckerbohm 28 (11.773), Heinz [Hans] Möller (11.776)29 und Ludwig30 Gaafke (11.777); weitere frühe Mitglieder waren: Adolf Hermstrüwer (15.996), Alex Fricke (19.975), Friedrich Moos (35.339), Alfred Kayser (59.706), Friedrich Wendtland (63.148)31 und Willy Andrews (98.733).32 Sie alle bildeten in Uelzen die „Alte Garde“, wie sie auf Anordnung Hitlers am 11. August 1933 für die Parteigenossen mit Mitgliednummern bis 100.000 geschaffen wurde.33 Ab 192634 wurde Gaafke mit der Kassenführung des Ortsvereins betraut; er hatte also die wichtige Aufgabe, den finanziellen Mangel eines durchweg kleinen Ortsvereins zu verwalten, für den anscheinend Spendengelder überlebenswichtig waren; die Gründung eines „Opferrings“ unter den Uelzener Kaufleuten Anfang 1930 sicherte den Ortsverein und die SA finanziell ab.35 Für seine aufopferungsvolle Tätigkeit überreichte der Gauleiter Gaafke, Moos als Ortsgruppenleiter und SA-Führer Harms bei der Weihnachtsfeier 1928 ein handsigniertes Führerbild.36 Als am 25. Mai 1930 allen Beamten die Mitgliedschaft in KPD oder NSDAP strikt verboten wurde (aufgehoben 20. Juli 1932)37, habe „die Ortsgruppe den Kassenwart Gaafke verloren.“38


Gaafke selbst präsentierte dem Berufungsausschuss in seinem Entnazifizierungsverfahren39 dagegen eine ganz andere Erklärung für seinen Parteiaustritt: „Im Juli 1930 trat ich aus der Partei aus, da der politische Kampf Formen annahm, die mir persönlich zuwider und mit meiner Stellung als Lehrer unvereinbar waren. Ich war also an dem eigentlichen Aufstieg der Partei zur Macht nicht aktiv beteiligt.“ Auf Wunsch alter Genossen und im Vertrauen auf Hitlers Redlichkeit sei er im März 1933 wieder eingetreten.40 und nur auf Druck der Gauleitung habe er 1936 bis 1943 die Organisationsleitung41 übernommen – unerwähnt blieb hier allerdings seine Ernennung zum Zellenwart im Dezember 1934.42 Nach seinen eigenen Angaben war ihm am 28. August 1934 das „Ehrenabzeichen“ der Partei verliehen worden:43 Das Goldene Parteiabzeichen, im Oktober 1933 von Hitler anlässlich des 9. November 1933 gestiftet, ehrte Parteimitglieder mit Mitgliedsnummern unter 100.000 (ab 1934: 300.000) und ununterbrochener Mitgliedschaft. Bei Gaafke war Letzteres offensichtlich nicht der Fall; die Partei wertete Gaafkes Kündigung der Mitgliedschaft im Jahre 1930 also als das, was sie bei vielen überzeugten Nationalsozialisten war, nämlich eine taktische Maßnahme, in Gaafkes Fall wegen des negativen Eintrags in seiner Personalakte umso notwendiger.


Völlig unverdächtig schien dem Berufungsausschuss hingegen die Tätigkeit Gaafkes als einer der 23 Bürgervorsteher (das Stadtparlament) der Stadt Uelzen. Nachdem am 4. Februar 1933 auch die Auflösung der Kommunalvertretungen und deren Neuwahl am 12. März 1933 dekretiert worden war – sicheres Zeichen, dass die NSDAP auf allen politischen Ebenen den Umsturz mit scheinbar legalen Mitteln plante, setzte ein heftiger Wahlkampf ein. 44 Die Wahlvorschläge der verschiedenen Parteien für diese Wahl wurden am 28. Februar 1933 amtlich bekannt gemacht; bei Wahlvorschlag 1 (NSDAP) fand sich auf Platz 12 der Lehrer Ludwig45 Gaafke.46 Ohne zeitlichen Vorlauf und gute Kontakte innerhalb der Partei ist eine solche Kandidatur kaum vorstellbar.47 Gaafke dürfte also deutlich vor seinem formellen Wiedereintritt in die Partei für sie tätig gewesen sein. Da die NSDAP die Kommunalwahl am 12. März 1933 klar gewann, stellte sie 12 der 23 Bürgervorsteher, zu denen auch Gaafke gehörte,48 bis Anfang 1935 eine neue Gemeindeordnung in Kraft trat, die das Führerprinzip umsetzte.49 Mit ihrer Mehrheit, geführt von Paul Nagorski als Wortführer, schaltete die NSDAP-Fraktion die Vertreter der SPD in der Gemeindevertretung und in der städtischen Verwaltung aus50 und sicherte der Partei die unangefochtene Herrschaft in der Stadt. Gaafke war also am eigentlichen Aufstieg der NSDAP zur Macht in Uelzen durchaus aktiv beteiligt.


In seinem Schreiben vom 10. Oktober 1945 an den Berufungsausschuss betont Gaafke des Weiteren: „Ich habe während meiner Zugehörigkeit zur NSDAP nie versucht, irgendwie in den Vordergrund zu treten und persönliche Vorteile zu erreichen, im Gegenteil mich sehr zurückgehalten und angebotene Beförderungen abgelehnt.“51 Der polizeiliche Ermittlungsbericht vom 7. September 1948, den der Hauptkläger für das Berufungsverfahren angefordert hatte, bestätigt ausdrücklich: „Auch entspricht es den Tatsachen, dass er [Gaafke] die ihm angebotene Rektorstelle abgelehnt hat, weil er nicht durch die Partei persönliche Vorteile erzielen wollte. Wie ich [d.h. der ermittelnde Beamte] weiter feststellen konnte, wurde G. die Rektorstelle auf Grund einer Anforderung der Parteileitung durch den verstorbenen Regierungsrat Behrens angetragen.“52 Ein ehemaliger Kollege, der Lehrer Albert Meyer, erklärte im gleichen Sinn: „Von der Partei hat er keinerlei persönliche Vorteile erstrebt, sondern im Gegenteil – trotz persönlich schwieriger finanzieller Lage – z.B. eine ihm angebotene bevorzugte Beförderung zum Rektor abgelehnt.“53 Sein damaliger Rektor, Gustav Matthias, der an dem Gespräch mit dem Regierungsrat teilgenommen hatte oder zumindest über den Inhalt informiert gewesen sein dürfte, ging auf das angebliche Beförderungsangebot nicht ein, sondern formulierte 1946 in seinem Leumundszeugnis für Gaafke, dessen Haltung sei durch Uneigennutz diktiert gewesen; „denn es dürfte wohl eine Seltenheit sein, daß der Inhaber des goldenen Parteiabzeichens keine Beförderung erfahren hat.“54 Von Rektor Matthias stammen die Informationen über das Gespräch mit RR Behrens offenbar nicht, demnach kann nur Gaafke selbst deren Quelle sein.


Aus den Akten ergibt sich freilich ein anderes Bild über dessen Inhalt. Das Bildungsministerium in Berlin hatte im Oktober 1937 wegen einer möglichen Beförderung Gaafkes beim zuständigen Schulamt angefragt und den Hinweis erhalten, dass Gaafkes Leistungen nur mittelmäßig seien, er sich aber seiner Grenzen bewusst sei. In dem Gespräch mit dem Sachbearbeiter habe Gaafke erkennen lassen, „daß ihm der Gedanke von Uelzen – wo er ein Haus besitzt – fortzugehen und an einem anderen Ort Schulleiter zu sein, Unbehagen bereite.“ Er traue sich aber zu, die Leitung der 2. Volksschule in Uelzen zu übernehmen, sobald die Stadtschule geteilt würde. Sein damaliger Rektor und der Kreisschulrat hielten ihn jedoch dafür nicht geeignet.55 Gaafkes Selbstdarstellung wird demnach in mehreren Punkten den Tatsachen nicht gerecht und dient offenkundig dazu, den Entnazifizierungskammern ein positives Bild seiner Parteitätigkeit vorzuführen.


Seine Rolle als „Meckerer“56 und Mahner wird durch mehrere Aussagen bestätigt und mag ein weiterer Grund dafür sein, dass sein Aufstieg ausblieb. Gaafke selbst schrieb dazu: „Als manches in der Partei geschah, was ich nicht gutheißen konnte und die früher bekämpfte selbstsüchtige Bonzenwirtschaft einriß, habe ich mich immer mehr von der Parteiarbeit zurückgezogen, so daß ich oft Vorwürfe hinnehmen mußte.“57 Eine Begebenheit aus dem Mai/Juni 1933 belegt diese Entwicklung.58 Ein „suggerierter“ Mob hatte den Laden des Johann Tjardes – den Tannenbergladen59 – angegriffen und es sei lediglich einem glücklichen Zufall zu verdanken gewesen, dass Tjardes nicht mit dem Laden in die Ilmenau gestürzt worden sei, 60 eine etwas übertriebene Darstellung.61 Tjardes überlebte die NS-Zeit und war in den Entnazifizierungsverfahren zeitweise als Vorsitzender eines Unterausschusses tätig. Da der öffentliche Kläger vermeiden wollte, Tjardes als Entlastungszeugen in einem mündlichen Verfahren gegen Gaafke zu benennen, holte er dessen schriftliche Stellungnahme ein.


Der Vorfall selbst scheint mit Tjardes führender Rolle im Tannenbergbund62 zusammenzuhängen, dessen Uelzener Ortsverein am 1. Juli 1933 verboten wurde. Im Frühsommer 1933 ging es der NSDAP darum, mögliche Konkurrenzorganisationen aus- und gleichzuschalten, also die Macht zu monopolisieren. Mehrfach hatte man versucht, Veranstaltungen des Tannenbergbundes verbieten zu lassen oder zu stören.63 Möglicherweise war Gaafke64 im TB Mitglied gewesen, als er die Mitgliedschaft in der NSDAP auf Weisung des preußischen Innenministers zwischen 1930 und 1932 unterbrechen musste. Als früherer Anhänger Ludendorffs stand er dem TB jedenfalls politisch recht nahe; sein steter Kampf gegen „Terror gegenüber ehemaligen politischen Gegnern“65 scheint hingegen die SPD nicht eingeschlossen zu haben.


Tjardes führte zu dem Angriff auf den Tannenbergladen aus: „Gaafke hat mit der Angelegenheit nur soweit zu tun, als er sich von solchen wildwest Methoden [sic!] recht deutlich distanzierte und […] dies sogar in einer öffentlichen Sitzung des Bürgerkollegiums sagte. Gleichfalls billigte er nicht, daß ich von 1933 ab von sämtlichen öffentlichen Arbeiten aus politischen Gründen ausgeschlossen werden sollte, wie es tatsächlich geschah. […] Mit dem Kurs und Geiste, der 1933 […] in die Partei einzog, war er wenig zufrieden und fühlte sich in seinen Erwartungen enttäuscht. So kam es zu Meinungsverschiedenheiten mit den offiziösen Parteigrößen.“66 Diese Einschätzung findet ihre Bestätigung in einem Schreiben des Wortführers der Uelzener Bürgervorsteher Paul Nagorski67 vom 3. Juli 1933. Nagorski bezieht sich darin auf die letzte vertrauliche Sitzung der Bürgervorsteher, auf der Gaafke die Sache Tjardes außerhalb der Tagesordnung zur Sprache gebracht und dabei Äußerungen Nagorskis gegenüber der anderen Fraktion – gemeint ist wohl die Fraktion „gesunde Wirtschaft“ – scharf kritisiert habe. Nagorski schrieb: „Sie sind ein so alter Pg., daß ich es erheblich bedauere, daß Sie nun dauernd auch mit anderen Pg., die in unserer Fraktion sind, in Meinungsverschiedenheiten kommen. Auf der Sitzung der alten Pg.s am letzten Sonnabend […] kam es ebenfalls zwischen uns und allen übrigen Pg.s zu grundlegenden Meinungsverschiedenheiten.“ Nagorski erklärte „schriftlich, daß er keine Anordnung und keine Organisation zur Erstürmung des Tannenbergladens vorgenommen“ habe und forderte Gaafke zum freiwilligen Austritt aus dem Stadtparlament auf. „Wenn wir demnächst im Stadthaus nur noch eine Fraktion68 sind, so darf es überhaupt keine Meinungsverschiedenheiten geben, die in dieser so krassen Form wie bei Ihnen, hervortreten.“69 Gaafke ignorierte diese Aufforderung und blieb bis zu seiner ehrenhaften Entlassung im Dezember 1934 Bürgervorsteher.70


Wegen des Angriffs auf den Tannenbergladen gab es 1934/35 ein Gerichtsverfahren, in dem Gaafke als Zeuge zu Tjardes Gunsten aussagte. Er ergänzte dazu wohl 1946 auf der Rückseite einer Kopie von Nagorskis Schreiben: „In der Nacht nach dem Termin wurden mir die Fenster eingeworfen. Die Täter erklärten mich in einem Schreiben an den Ortsgruppenleiter als Verräter und drohten, mich aufhängen zu wollen.“ Die zuvor kritisierten „Wild-West-Methoden“ richteten sich damit gegen Gaafke und so wäre es verständlich, wenn er nun nicht mehr mit dem Herzen bei der Parteiarbeit gewesen wäre.


An dieser Stelle sei ein kurzer Blick auf die damalige Struktur der NSDAP gestattet. Der Ortsgruppenleiter war im Juni/Juli 1933 anstelle des erkrankten Dr. Otto Pöppelmann der Rechtsanwalt Dr. Krüger 71 und nach ihm Paul Nagorski. Anders als von Tjardes unterstellt, gehörten diese „offiziösen Parteigrößen“ nicht zu den 1933 neu eingetretenen Mitgliedern, Pöppelmann beispielsweise war 1932 Mitglied geworden, Nagorski ein Jahr vor ihm. Diese Männer sind vielmehr der zweiten Gruppe neuer Parteimitglieder zuzurechnen, die sich seit der Weltwirtschaftskrise der Partei zugewandt hatten – zwischen dem 14. September 1930 und dem 30. Januar 1933 stieg die Zahl der Parteimitglieder von 129.000 auf 849.00072 – und ebenfalls von den alten Mitgliedern wie Gaafke beargwöhnt wurden.


Wenn Gaafkes Einsatz für die Partei, wie er ohne weitere Belege behauptet,73 seit 1933 tatsächlich geringer geworden war, so betraute ihn die Partei zunächst auch nur mit nachrangigen Aufgaben. Kaum war er im Dezember 1934 als gewählter Bürgervorsteher in Ehren entlassen worden, wurde er nach der neuen einheitlichen Gemeindeverfassung im Oktober 1935 74 auf sechs Jahre zum Gemeinderat ernannt – ein reines Ehrenamt, dessen Annahme gesetzliche Pflicht war. Auf der Mitgliederversammlung der NSDAP im Dezember 1934 aber war Gaafkes Ernennung zum Zellenwart bekannt gegeben worden.75 Seine Aufgabe bestand darin, an den Besprechungen der Blockleiter teilzunehmen und den Ortsgruppenleiter mündlich über die Stimmung in der Bevölkerung und etwaige Missstände zu informieren. Die Partei war mit Gaafkes Tätigkeit anscheinend so zufrieden, dass sie ihm von 1936 bis 1943 die Organisationsleitung der Ortsgruppe Uelzen übertrug, d.h. er war der Stellvertreter von Ortsgruppenleiter76 Erwin Schulz. Insgesamt kann also von geringem Engagement Gaafkes für die Partei seit 1933 nicht die Rede sein.


Im November 1943 wurde er trotz seines Alters noch einmal zum Wehrdienst eingezogen und diente als Unteroffizier bei der Flakartillerie in Dortmund, bis er im Januar 1944 „uk“ gestellt wurde und in den Schuldienst zurückkehrte. Vom Dezember 1944 bis zum März 1945 war er dem Volkssturm Uelzen zugeteilt. Nach der Kapitulation musste Gaafke wie alle seine Kollegen einen umfangreichen Fragebogen zu seiner NS-Vergangenheit einreichen (Fragebogen v. 7. Juni 1945). Die Entnazifizierungskammer identifizierte ihn als „sog. alten Fanatiker“, empfahl der Militärbehörde seine Einordnung in Kategorie III und damit seine Dienstentlassung, die am 20. August 1945 erfolgte.77


Zwischenzeitlich saß Gaafke für drei Monate im Zuchthaus Celle ein, nachdem er am 12. Juni 1945 „den Befehl eines britischen Offiziers nicht sofort ausgeführt und durch sein Verhalten die Würde eines britischen Offiziers verletzt“ hatte, so Gaafkes eigene Formulierung.78 Vermutlich war es zu einem Konflikt mit einem britischen Offizier gekommen, als es um die Requirierung von Gaafkes Haus durch die Besatzungsmacht gegangen war.79 In seinem Gnadengesuch an das britische Militärgericht schrieb er u.a.: „Ich habe stets eine britisch-deutsche Verständigung erwünscht und die britische Politik bewundert, die es verstanden hat, viele Freunde unter den Nationen zu gewinnen.“ Sein Gesuch wurde kommentarlos abgelehnt.


Aus der Haft heraus formulierte Gaafke seine Berufung gegen seine Entlassung aus dem Schuldienst und reichte sie am 7. September 1945/Eingang 10. Oktober 1945 über den Schulrat beim Berufungshauptausschuss ein.80 Sein reguläres Entnazifizierungsverfahren endete am 5. Juni 1946 ebenfalls mit der Einordnung in Kategorie III. Mit Schreiben vom 5. April 1947 legte Gaafke gegen diesen Beschluss Berufung ein; die Kammer bestätigte ihr Urteil vom 5. Juni 1946, legte den Widerspruch aber dem Hauptausschuss in Lüneburg vor. Dort erging am 30. September 1948 ein Urteil, das Gaafke nunmehr in Kategorie IV unter Verbot der Wählbarkeit einreihte, die Verfahrensgebühren wurden auf 300 DM festgesetzt. Damit wäre ihm die Rückkehr in den Schuldienst möglich gewesen. In der Begründung hieß es: „Insbesondere hat er nachweislich die ihm angebotene Stelle abgelehnt, weil er nicht durch die Partei persönliche Vorteile erzielen wollte. Er hat ferner nachweislich nicht nur Andersdenkende weder denunziert, noch zur Anzeige gebracht, sondern sich im Gegenteil für von der Partei bedrohte [Personen] eingesetzt.“81


Zwei Ausschussmitglieder – Adolf Meyer und Walter Kloos, SPD – äußerten Mängel an dem Verfahren. Gaafke habe bereits 1924/31 (Zusatz 1925/30) der völkischen Freiheitsbewegung angehört, sei allerdings dann wieder ausgetreten. Trotz seiner verhältnismäßig geringen Formalbelastung (Zellenleiter) sei er einer der Mitbegründer der NSDAP in Niedersachsen, sei auch in der Schrift von Moos über die NSDAP […] in Niedersachsen erwähnt, wenn er auch nicht zu den Rabauken gehört habe.“82 Vor allem aber bemängelte Kloos, dass die Entscheidung ohne Zuziehung der Ausschussmitglieder erfolgt sei. Da kein weiteres Belastungsmaterial gegen Gaafke gefunden wurde und folglich keine Einreihung in Kat. III zu erwarten war, blieb es bei dem Urteil vom 30. September 1948.83 Damit konnte er seine Wiedereinstellung als Lehrer beantragen (12. Oktober 1948) und war ab 1. Januar 1949 an der Stadtschule II in Uelzen tätig. Er starb am 17. Dezember 1955.


Die Höhe der Verfahrenskosten von 300 DM hatte Gaafke zuvor zweimal zu Ermäßigungsanträgen veranlasst. Im Oktober 1948 bat er um wesentlichen Gebührenerlass bis zu seiner Wiederanstellung als Lehrer; seit Juli 1945 beziehe er kein Gehalt, seither sei er als Landarbeiter beschäftigt mit monatlich 45 DM Lohn. Außerdem argumentierte er u.a. mit den erheblichen Schäden, die an seinem Haus und Hausrat durch die Militärregierung entstanden seien, die das Haus von Mai 1945 bis Februar 1947 besetzt hatte.84 Als dieser Bitte nicht entsprochen wurde, erhob er im Juli 1949 Einspruch beim Hauptausschuss: Er sei seit 1. April 1949 wieder als Volksschullehrer tätig (monatlich 414 DM); er müsse die hohe Gebühr von 300 DM im schriftlichen Verfahren als eine ungerechte Bestrafung empfinden; ihm sei bekannt, „daß Kollegen trotz mündlicher Verhandlung nur 50 DM zahlen brauchen und ein mir bekannter Bauer in guter wirtschaftlicher Lage, obgleich er stellvertretender Kreisleiter und Kreisbauernführer war, trotz mündlicher Verhandlung ebenfalls nur 50 DM zu entrichten hat. Mir ist im Entnazifizierungsbescheid ausdrücklich bestätigt worden, daß ich wirtschaftliche Vorteile durch die Partei abgelehnt und mich für bedrohte Volksgenossen eingesetzt habe.“85 Nach einer Entscheidung vom 20. Januar 1950 wurden die Verfahrenskosten auf 80 DM festgesetzt.86 Sein Narrativ vom abgelehnten Rektorenposten hatte ihm anscheinend noch ein letztes Mal genützt.


Ohne Zweifel hat Louis Gaafke seine Parteikarriere nachträglich für seine Entnazifizierungsverfahren geschönt dargestellt. Gibt es darüber hinaus Anhaltspunkte für seine grundsätzliche Distanzierung vom Nationalsozialismus?


Es erscheint durchaus plausibel, dass er sich in seiner Rolle als „Mahner und Meckerer“, die er als ehrlicher, überzeugungstreuer Angehöriger der „alten Garde“ ausfüllte, zunehmend desillusioniert fühlte. Ein moralisches Fehlverhalten kann er bei sich selbst gleichwohl nicht erkennen. Hitler und seine Redner hätten ihn in der Innen- wie in der Außenpolitik belogen und betrogen. Die NSDAP sei auf legalem Wege auf Grund der demokratischen Verfassung von Weimar zur Macht gekommen. Die nationalsozialistische Regierung sei von vielen demokratischen Staaten anerkannt worden, die mit Hitler Verträge abgeschlossen hätten. „Ich konnte also nicht ahnen, daß eine Mitarbeit in seiner Partei einmal als Schuld angerechnet werden sollte.“87 Von einem jahrelangen, treuen Nationalsozialisten sollte man allerdings zumindest Grundkenntnisse des politischen Programms der Partei und von Hitlers „Mein Kampf“ erwarten dürfen, beispielsweise den Begriff der Lebensraumpolitik, die ohne Anwendung von Gewalt nicht zu verwirklichen war. Eine Formulierung in Gaafkes Berufungsschreiben von 1947 lässt erkennen, dass er sich der nationalsozialistischen Ideologie noch immer verbunden fühlte: Er behauptete, er habe „auch eine menschenwürdige Behandlung (wie er formulierte) fremdrassiger Staatsangehöriger vertreten“ – der Rassegedanke bestimmte immer noch sein Denken.
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85 Entnazifizierungsakte Gaafke: Schreiben Gaafkes an den Entnazifizierungs-Hauptausschuss betr. Einspruch gegen Gebührenfestsetzung v. 280 M, Uelzen, d. 23. 7. 1949. Er bezieht sich auf ein Schreiben vom 10. Juni 1949.


86 Entnazifizierungsakte Gaafke: Kostenentscheidung v. 20.1.1950.


87 Entnazifizierungsakte Gaafke: Bl. 1: 5. April 1947 Berufungsschreiben Gaafkes gegen Mitteilung der Reg. v. 10.8.1946.
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